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digen heldenmüthig ihr Vaterland. Wer erinnert sich aus den
neuern Zeiten nicht ihres wüthigen Kampfes unter Anführung des
Andreas Hofer gegen Baiern und Franzofen im I. d809? Die
Abgeschlossenheit in ihren Thälern hat ihnen Sprache, Sitten und
Sinn herrlich bewahrt. Besonders in den Seitenthälern des Ober-
innthales hat der Tyroler noch das Meiste von seinen ursprüngli¬
chen Eigenheiten behalten. Singen, Pfeifen, Musik, Tanz und
Kampsfpiele gehören zu den vorzüglichsten Belustigungen des Ty-
rolers. Kaum erschallt die schlechteste Tanzmusik, so ergreift er
eine Dirne und beginnt mit ihr den gewaltigen Tanz, der noch
stärker, schneller und ermüdender als der Steyrische ist. Nebst dem
ungemein anstrengenden Stampfen mit den Füßen, machen die
Tänzer ganz besondere Sprünge und gewaltsame Leibesbewegungen,
worunter sich das heftigste Händeklatschen mischt. Bei jeder Ar¬
beit pflegt der stets muntere und fröhliche Tyroler zu pfeifen; bei
dem mindesten Anlasse zumal im Wirthshause, beginnt er mit den
Füßen zu trappeln, und wenn ec etwas klimpern hört, das einer
Musik ähnelt, mit den Händen zu klatschen oder an die Schenkel
und Knie zu schlagen. Besondere Freunde des Gesanges sind die
Alpenbewohner, deren Lieder selbst in der Ferne vielen Beifall fin¬
den. Sehr allgemein ist das Scheibenschießen, meist zur Kurzweil,
aber auch als Kriegs - und vaterländische Uebung, daher man die
Tyroler unter die besten und geübtesten Schützen in Europa zählt.
Da sie schon als Knaben mit dem Stutzen umzugehen uud mit bewun¬
dernswürdiger Genauigkeit das weit entfernte Ziel zu treffen wissen,
so ist auch die Iagdluft unter allen Ständen die allgemein herrschende
Leidenschaft. Die tausend halsbrechenden Gefahren der Gemsenjagd
schrecken den Schützen nicht ab, tagelang auf Felsen herumzuklettern,
die kältesten Winternächte, oft hungernd und durstend, auf Klippen
zuzubringen, sich im Schnee zu vergraben und schlaflos auf seine
Beute zu lauern. Obwohl den Ackerbau zahlreiche physische Hinder¬
nisse beschränken, so weiß der Tyroler doch durch seinen außerordent¬
lichen und unermüdlichen Fleiß selbst dem unfruchtbarsten Boden ei¬
nen Ertrag abzugewinnen, und die beschränkte Ausdehnung des Acker¬
landes zwingt ihn, jedes Fleckchen Erde auf die beste und den Um¬
ständen angemessenste Art zu benutzen. Kaum giebt es einen Zweig
der Landwirthschaft, der nicht in irgend einer Gegend mit Erfolg be¬
trieben würde. Viehzucht ist im nördlichen Tyrol und in Vorarlberg,
so wie in den Gebirgsgegenden Südtnrols die Hauptbeschäftigung,
insbesondere die Rindviehzucht, begünstigt durch die trefflichen Wie¬
sen und Alpenwelden (Almen). Wie in den Alpenländern, so ist
auch hier die Alpenwirthschaft allgemein üblich. Das Vieh wird, so
bald es die Jahreszeit zuläßt, aus das Gebirge zur Weide getrieben,
und mit dem Auf- und Abzüge sind gewisse Feierlichkeiten wie in der
Schweiz verbunden. Die Senn- oder Almhütten, welche den Hir¬
ten zur Wohnung dienen, sind im Allgemeinen so klein und einfach


